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AI.BI’!R'I' KN()HI’I'I.I
Abkehr vom und Riickkehr zum
19. Jahrhundert

Kirchenrenovation im 19. Jahrhundert — Restaurierung von Kirchen
des 19. Jahrhunderts

Die konservierende und restaurierende Denkmalpflege von heute
stiitzt sich auf Befunde am Bau. Ob sogenannte Originalzustiinde
oder spdtere Anderungen und Zufiigungen zur Geltung kommen sol-
len, hiingt vom Erhaltungszustand, der Hierarchie und dem Gesamt-
Lusammenklang der Werte im Raum ab. Dem gegentiber hat das
19. Jahrhundert die Denkmdiler aus puristischen Stilvorstellungen her-
aus manipuliert, ergiinzt und erneuert. Die Einsicht in Wesen und
Wert der Baukunst des 19.Jahrhunderts fiihrte zur Anerkennung von
Renovationen auch dieser Zeit, soweil ein qualitiitvollerer Altbestand
nicht mehr oder nur noch ruinds vorhanden ist und man sich an-
stelle des Originals aus dem 19.Jahrhundert mit fragwiirdigen Re-
konstruktionen behelfen miisste. Fragwiirdig sind auch Verdikte, so-
lange sich ein Stil generationenbedingt noch im Wellental der Wert-
schitzung befindet.

Das Lebensgefiihl eines Zeitalters ist unwiederholbare Gegenwart.
Zwar folgen sich die Stile nicht im Gansemarsch; ihr Niedergang je-
doch steht fest; soll das Leben weiter pulsieren, so muss es sich vom
Gestern losen und vieles in die Verbannung schicken, was etwa
Grossvaters Generation noch lieb und teuer war. Erst wenn das Ab-
gestossene aus dem Ressentiment der jiingsten Vergangenheit tritt
und Geschichte geworden ist, entdeckt man Verkanntes neu, mit
Staunen und dem Trieb nach reuevoller Wiedergutmachung. In der
Zwisch(-nphasc aber sind die kiinstlerischen Aussagen der Architek-
tur und ihrer Ausstattung ganz besonders gefahrdet. Man kann sie
als Gebrauchs- und Verbrauchsware iiber die schlechten Zeiten hin-
weg nicht einfach aus dem Verkehr ziehen, wie Musik und Dicht-
kunst und zum Teil auch Malerei und Plastik. Kein Denkmalschutz
und keine Denkmalpflege nimmt sich dieser noch nicht arrivierten
Geschipfe an. Meine Titigkeit als Kunsthistoriker und Denkmalpfle-
ger fiel in die Jahre, als sich der Kurswert des 19. Jahrhunderts zu er-
holen begann und heute eine von uns, seinen Veridchtern von einst,
kaum je einmal geahnte Festigung erfihrt.

Als Zogling des Lehrerseminars Kreuzlingen - ja, damals sagte
man noch so - sann ich etwa dariiber nach, was sich aus dem
“Mischmasch» von Klassizismus, Louis-Philippe und Biedermeiergo-
tik der aus Bildern Adolf Dietrichs bekanntgewordenen Kirche von
Berlingen machen liesse. Der 1842 von Johann Nepomuk Keller er-
stellte Bau entsprach so gar nicht meinen Vorstellungen eines recht-
schaffenen dorflichen Gotteshauses! Oder ich goss in Vortrigen iiber
Kunst und Kitsch beissenden Spott aus iiber das «<Mausoleum Karls
des Grossen», wie ich die protestantische Jugendstilkirche benamste,
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mit welcher Pileghard und Haefeli die Weinfelder 1902 begliickt ha-
ben. Am Rande vermerkt: fiir die Erhaltung beider Bauwerke stieg
ich spéter auf die Barrikaden und hali, ihre integrale Restaurierung
durchzusetzen. Wihrend der Universititsjahre heulte ich tapfer mit
den Wolfen: letzter grosser europdischer Stil war der Klassizismus!
Dann schwanden Unschuld, edle Einfalt und stille Grisse dahin. Was
der folgende Historismus des 19. Jahrhunderts noch beisteuerte, war
ganz Zerfall, Degeneration. Dass dieser nur nachzustottern fahig ge-
wesen sei, hat man uns wirkungsvoll eingeimpift.

Ein Missbehagen blieb aber zuriick. Die Frage bohrte, mit wel-
chem Recht wir missionarische Kunsteiferer eine ganze Epoche von
der guten Gesellschafit ausschlossen und ob da vage Gefiihle nicht ei-
ner intellektuellen Korrektur bediirften: Verstdndnis aus dem Geiste
dieser Zeit, Einsicht in Grammatik und Syntax einer Kunstsprache,
bevor man iiber sie den Stab bricht. Quervergleiche mussten einen
doch schon stutzig machen; in den wenigen Jahren z.B. um 1870 ha-
ben doch in der Schwesterkunst, der Malerei, ein Menzel und Manet,
Feuerbach, Bocklin und Marées, Courbet und Corot, Degas, Renoir
und Cezanne allgemein anerkannte Meisterwerke hervorgebracht,
die wir heute nicht minder bewundern. Auf dem Gebiete der Musik
denke man etwa an Wagner, Bruckner, Brahms oder Verdi, erinnere
sich der Meister des Wortes wie Conrad Ferdinand Meyer, Gottiried
Keller, Zola, Nietzsche, Tolstoi usf. Da soll die Baukunst als einzige
einfach dem Teufel vom Karren gefallen sein? Ich begann mich den
Bauten des missliebigen 19. Jahrhunderts gleich zu verhalten, wie ich
es als Lehrer jenen Schiilern gegeniiber zu tun mich anstrengte, zu
denen ich keinen Sympathie-Zugang fand, ndmlich ganz besonders
aufgeschlossen, behutsam und liebevoll. Da ging auch dem Knoepfli
der Knopf auf. Gleich wie spiter einst einem Architekten, der Neugo-
tik nicht leiden mochte. Als wir sein zuerst aul Purifikation und Mo-
dernisierung ausgerichtetes Projekt in gemeinsamer Arbeit auf Re-
staurierung umgepolt hatten, meinte er etwas verlegen: «Jetzl fangt
mer die chaibe Neugotik no a gefalle!»

Stehen den Architekten oft Selbstdarstellung und Eigenge-
schmack im Wege, wenn sie zur dienenden Interpretation dieses an-
geblich so sterilen 19. Jahrhunderts auigerufen werden, so bekunden
Kunstgeschichtler und Denkmalpfleger in anderer Richtung Miihe
mit dem Geist und Ungeist dieser Epoche. Sie haben ndmlich noch
eine Rechnung zu begleichen. Denn dieses 19. Jahrhundert hat nicht
nur imposante Proben eigenstindig architektonischer Kreativitit
hinterlassen. Sie hat eben auch rechthaberisch an Bauwerken der
Vergangenheit herummanipuliert; solcher renovierender Schulmei-
sterei fiel ein Betridchtliches an heute schmerzlich vermisster Origi-
nalsubstanz zum Opfer. Bezugspunkt bildete nicht der Befund, son-
dern ein wohlprédpariertes Stil-Ideal, an dem man alles mass und
nach dem man verbesserte, verschlimmbesserte. In der Stiftskirche
Einsiedeln etwa haben die Meister des 18. Jahrhunderts in kluger Be-
schrankung die Ornamentik an entscheidenden Stellen pausieren
lassen. Die Verantwortlichen der Renovationen, z.B. von 1909/10
und 1914, musizierten in nicht zu bandigendem horror vacui in alle
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ausgesparten Leerstellen hinein: Klavierspiel mit einem Pflasterstein
aul dem Pedal! o .
Wie ging man 1883/87 bei der Renovation der B_()n(llkllm—v.rklr(the
Fischingcn im Hinterthurgau vor? Hier iiberlagern sich ('ia(ihmegelnr—
tig Hochbarock (Schiff, 1687), Régence (Iddakapelle mit Schaufront
auf das Schiff, Gitterwerke, 1704 ff.), Rokoko [Oberer Chor, 1753/61)
Sowie Louis seize und Klassizismus (u.a. Unterer Chor, 1795ff.). Der
Stilwandel erfasste nur je Teilbereiche; das iibrige wurde nicht od_er
nur notdiirftig angepasst. Das 19. Jahrhundert strebte na.(rh Verein-
heilli(:l'mng. 1852 durch ultramarinblaue und role./\u:s:ze|(‘,I'mung(?n,
1883/87 durch einen zusammenziehenden Anstrich in missmutig-
lehmfarbenen Tonen, die vagabundierend ineinanderglitten. Verant-
wortlich fiir dieses bedriickende Farbklima waren der Architekt Au-
gust Hardegger und seine Beraler, P. Martin Knobloch aus Zwiefal-
ten und der Einsiedler Asthetikprofessor P.Dr. Albert Kuhn, dessen
Maximen Prof. Linus Birchler als «Pater Kuhniazensische Reform»
betitelte. Die Kirchenmaler, Josef Traub und Sohne, liess man aus
Zwiefalten, die Maler bunter Scheiben aus Innsbruck kommen. Kat-
zenslein (Miinchen) und Eicher (Wil) lieferten neue Gemiilde, der
Miinchener Hofmann neue Stationentafeln, die Wiler Franz August
Miiller und Alois Holenstein bemiihten sich um die «Veredelung» der
Altire. Ja selbst die nackten Engel der Iddakapelle kamen nicht un-
bekleidet davon; sie erhielten sittsam bemalte Sackleinwand umge-
héngt. Bei der «Entrestaurierung» von 1955/57, die je die ()rig.ir?nllfas—
sung der Teilbereiche freilegte, waren allen Beteiligten die Risiken
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lund 2 Fischingen,
Iddakapelle. Unter
Einfluss von Br. Kaspar
Moosbrugger 1705-1708
erbaut durch Christian
Huber. Altdre von Domi-
nik Zimmermann um
1708, Stuck von Josef
Resch, Wandgemiilde-
Einsdtze von G. .. Wickart.
Durch die Renovation
von 1885-1887 ertrank die
barocke Heiterkeit des
Raumes in Galerietonen.—
Die Reslaurierung von
1962-1968 stellte die kost-
liche Frische des Innern
wieder her.

Abb, 2
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3 Weinielden, prote-
stantische Pfarrkirche,
1902/04 in gelungener
Mischung von Neuroma-
nik und Jugendstil erbaut
von Pileghard und Hafeli,
Ziirich. Die Gefahr einer
iiber Jahre beabsichtigten
Modernisierung wurde
gebannt durch die Restau-
rierung von 1976-1978.
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des Auseinanderrestaurierens bewusst. Bei aller Befund- und Ur-
kundentreue kamen Polychromien nebeneinander zu stehen, die so
nur zum Teil gleichzeitig freigelegen haben. Wir hatten unsiiglich
Gliick: die Rechnung ging trefilich auf. Die Leistung des 19. Jahrhun-
derts glaubten wir zu Recht preisgeben zu diirfen. Nicht nur stimm-
ten jetzt Form wund Farbe iiberein; das Qualitdtsgefille des
17./18. Jahrhunderts zum 19. war, dhnlich wie gegenwirtig es auch
das Innere von Einsiedeln erleben ldsst, derart gross und eindeutig,
dass der Entscheid kaum je in der Schwebe blieb.

Was aber, wenn die Qualititsstufen geringer, ja eigentlich nur sub-
jektiv wagbar sind? Wenn ein gut erhaltener Bestand des 19. Jahr-
hunderts schadhafte, nur partienweise erhaltene iriihere Originalbe-
stinde iiberdeckt? Soll man da nur des Alters halber ein gutes Origi-
nal historisierender Renovation opfern und ruindse Zustdnde ans
Tageslicht beférdern, die man nach Spolien und Spuren dann doch
weitgehend rekonstruieren muss? 19. Jahrhundert mit dem Puristen-
besen auskehren, wo es nicht Besseres verdringt hat? Wo es eine
durchaus erhaltenswerte Seite, ja die besterhaltene einer Baubiogra-
phie vertritt? Die Gefahr, selbst hier auszurdumen, um dann in eige-
ner Regie selbst historisierend und rekonstruierend schipferisch ta-
tig zu sein oder in fragwiirdigen Modernismen «die Stimme unserer
Zeit» sprechen zu lassen, ist noch nicht gebannt. Die Entscheide, die
spdtgotischen Anlagen von Sommeri, Hagenwil und Lommis im Re-
novationszustand des 19. Jahrhunderts zu belassen bzw. diesen zur
Richtschnur der Restaurierung zu erkldaren, haben der thurgaui-
schen Denkmalpflege nicht allseits Komplimente eingetragen.

Miihe mit der Baukunst des 19.Jahrhunderts? Es ist zugleich
Miihe mit dem Fabrizierten, dem beliebig Reproduzierbaren, das an-
stelle des einmalig Geschaffenen im Industriezeitalter weite Bereiche
der Kunstszene erobert hat. Die Bauindustrie 1ost sich von der Bau-
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kunst, die ausserkiinstlerischen Beweggriinde lassen sich ebenso
miihelos durchsetzen wie die Zitate aus allen Arsenalen der Archi-
tekturgeschichte. Stirker als je scheidet sich das Funktionelle von
seinem ornamentalen Schamschurz. Und auch die gute Architektur
verband sich nur zu oft mit politischen, wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Wertvorstellungen, die, von uns Nachfahren als durch-
aus fragwiirdig beurteilt, auch ihr Erscheinungsbild mitzubelasten
begannen. Die Macht der Dekoration verfilzte sich mit den Dekoratio-
nen dieser griinderzeitlichen Midchte. Zuweilen scheinen in der Ar-
chitektur der in Paris, Miinchen und Berlin geschulten Schweizer Na-
poleon I11., Ludwig II. von Bayern oder Kaiser Wilhelm durchblicken
zu wollen. Auch unbewiiltigte Geschichte hat so dem Verstindnis
des 19. Jahrhunderts Barrieren entgegengestellt.

Der Ubergang von riider Ablehnung zur verschimten, reservier-
ten Bewunderung vollzog sich unter merklichem Knurren. Die Situa-

21

4 St.Gallen, evange-
lische Stadtkirche St. Lau-
renzen, erbaul 1413-ca.
1425, erweitert 1514-1517.
Um- und Neubau nach
Planen von Joh. Georg
Miiller, modifiziert aus-
geftihrt durch J.C. Kunkler
1850-1854. Die Innen-
restaurierung von 1975~
1979 hat die dekorative
Ausmalung nach dem
seiner Zeil unausgefiihrt
gebliebenen Konzept
Miillers gewagt.
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tion spiegelt sich im Gutachten wider, das Linus Birchler, hochver-
dienter Prasident der Eidgendssischen Kommission fiir Denkmal-
pflege, am 9.Juni 1954 verfasste und in welchem er gegen den Ab-
bruch des Schlosses Schadau am Thunersee auftrat und sich fiir eine
Restaurierung des 1846 von Ratté geplanten und von Dusillon sowie
den virtuosen Steinmetzen J.H.Verbunt ausgefiihrten Baues ein-
setzte, dessen hohe Qualitdt tibrigens schon Birchlers Lehrer und
Vorgdnger Josef Zemp erkannt hatte. Birchler schreibt: «Freimiitig
gestehe ich, dass ich, in der Maienbliite des Besserwissenwollens ei-
nes jungen Kunsthistorikers, einen Abbruch des neugotischen Bau-
werkes fiir geradezu notwendig erachtet hdtte. Heute stehe ich auf
dem gegenteiligen Standpunkt, was dem Altersunterschied von 30
und 60 Jahren fast naturnotwendig entspricht>. Vorbehalte der Mehr-
zahl neugotischer Schopfungen gegeniiber bleiben dann freilich
nicht aus. Diese seien, meint Birchler, «kunsthistorisch sehr wenig
hoch zu taxieren», ja als wertlos anzusehen. Auch die «leider allzu
zahlreichen neugotischen Kirchenbauten des ungemein vielbeschaf-
tigten Ostschweizer Architekten Aug.Hardegger» fallen mit wenig
Ausnahmen unter das Verdikt. Da stand da etwa unser Linus, den
schwarzen Hut in den Nacken zuriickgeschoben, vor der Schreiner-
gotik Miillerscher Altédre, stocherte mit seinem Stock auf sie zu und
erkldarte dem zustdandigen Pfarrherren biindig: «Kafi mache.» Was so-
viel bedeutete wie: Verbrennen Sie das Zeug! Ubrigens: als man zu-
gunsten der Schadau mit dem Klingelbeutel umherzog, sicherte
auch der Berner Heimatschutz einen Beitrag zu. Allerdings in der irr-
tiimlichen Meinung, mit dem Gelde finanziere man den endlichen
Abbruch eines stilistischen Leuteschrecks! Noch galt mit Birchler
weitherum das Biedermeier als endgiiltiger Ausklang der «grossen»
Stile.

Fiir die Banniliiche, die ich als Student gegen das 19. Jahrhundert
geschleudert, habe ich als restaurierender Denkmalpileger vielfdl-
tige und siisse Busse getan. Wie hart aber stiessen wir noch 1966 auf
Widerstand selbst des damaligen stadtischen Denkmalpflegers, als
es um die Erhaltung der tudorgotischen Helfereikapelle beim Ziir-
cher Grossmiinster ging und man dem 1858/59 von Johann Jakob
Breitinger errichteten Bau zugunsten eines Neubaues beseitigen
wollte, zugunsten eines Schrittes zuriick in spatmittelalterliche Ku-
lisse. Wie zogerten wir die Modernisierung der bereils genannten
Weinfelder Kirche hinaus, bis 1976 mit Hilfe der nachgeriickten jun-
gen Generation ein Restaurierungsprojekt zum Durchbruch ge-
langte. Oder: wie glaubte man noch 1963 der zur Mitte des 19. Jahr-
hunderts von Johann Georg Miiller und Johann Christoph Kunkler
umgestalteten St.Laurenzenkirche in St.Gallen eine Purifizierung
des Innern schuldig zu sein, und welcher Reiie der Argumente be-
durfte es, bis das Wahrzeichen des untern Toggenburg, die Kirche
von Bazenheid (A.Griiebler, 1894/95) gerettet war! Oder wie zer-
storte man kaltbliitig Orgeln des 19. und 20. Jahrhunderts, deren or-
chestral auf Romantik ausgerichtetes, grundtoniges Klangbild dem
Barockwerkpuristen der «Orgelbewegung» als mummliger Greuel in
die Ohren drang,.
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Die restaurierende und konservierende Denkmalpflege von heute
stiitzt sich auf Befunde, ob diese nun «das Urspriingliche» oder quali-
titvolle spitere Zufiigungen und Anderung betrefien. Massgebend
sind die Hierarchie der Werte, der Erhaltungszustand und das ge-
samle Raumklima. Die Denkmalpflege des 19. Jahrhunderts hat sich
vorzugsweise den Fiinf-Stern-Denkmilern des Hohen Mittelalte.rs
zugewandt und aus einer akademischen Wertvorstellung her‘aus- sie
“verbessert>, um so Zeugen alter Handwerkskunst umso stilreiner
als Vorlagen eigenen Tuns einsetzen zu konnen. Das Wechselfieber
der Sympathien - ich denke an die Wiederenldeckung des‘ Barlock
wie die des 19. Jahrhunderts - ldsst das Pendel oft auf die Seite einer
tiberschwenglichen und leicht kritiklosen Zuneigung ausschlagen.
Uber solchen Phiinomenen sollte der Historiker eigentlich zur Vor-
sicht des Herzens und zur Wachsamkeit des Verstandes kommen
gegeniiber all dem, was an Architektur erst unweit zuriickliegt und
generationenmassig ins Wellental der Wertschitzung absinkt. Das
bedeutet «<Durchseuchen», bis der Zeitabstand einer neuen Genera-
tion mit neuen Wahrnehmungsmaoglichkeiten und einer geschirften
geschichtlichen Tiefensicht gerechtere Urteile erlaubt. Solche Ein-
stellung wire auch dem 19. Jahrhundert zugute gekommen.
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5 Bazenheid im Unter-
toggenburg, katholische
Pfarrkirche St. Josef, er-
baut 1893-1896 von
A.Griiebler-Baumann aus
Wil. Ausmalung Eich-
holzer, Fenster Berbig,
Ziirich, Altdre Holen-
stein, Wil. Erst das Werk
des Pinsels vollendet den
architektonisch grazilen
Gedanken des Raumes.
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La conservation des monuments actuelle qui veille a I'entretien et a
la restauration se base sur des expertises de I'édifice. La mise en va-
leur de soi-disants états d'origine ou de modifications et adjonctions
ultérieures dépend de I'état de conservation, de la hiérarchie et de
I'harmonie generale des valeurs dans I'espace. Le XIX®siecle par
contre, a affranchi les monuments des idées stylistiques puristes, les
a completés et renouvelés. Apres avoir examiné la nature et la va-
leur de l'architecture du XIX® siecle on fut amené a reconnaitre les
renovations de cette époque dans la mesure ot une construction an-
cienne mieux conservee n'existait plus ou seulement a l'état de
ruines, ainsi il aurait fallu se contenter de reconstructions douteuses
au lieu de l'original du XIX" siecle. Les jugements sont eux aussi dou-
teux tant qu'un style, tributaire des générations, est encore situé tout
au bas de I'echelle des valeurs.

[ restauri e gli interventi per il mantenimento di un edificio storico
vengono intrapresi al giorno d'oggi sulla base di ritrovamenti che ne
attestino lo stato originario. La decisione di ricuperare lo stato primi-
tivo di un monumento o di attenersi piuttosto alle trasformazioni e
aggiunte avvenute in seguito, dipende dallo stato di conservazione,
dalla gerarchia, e dall'accordo generale dei valori nel suo ambiente.
Nell'Ottocento si tendeva a <restaurare» secondo una concezione pu-
ristica dello stile, completando e rinnovando le costruzioni. Esami-
nando le architetture del secolo scorso si possono bensi approvare i
rinnovamenti di allora, ma solamente se la costruzione stessa non
permette piu il ripristino di uno stato precedente, qualitativamente
anche piu valido, sia perché esso non ¢ piu reperibile, sia perche e
troppo frammentario. Di conseguenza ci si vedrebbe obbligati ad in-
traprendere dubbie ricostruzioni. Ed anche giudicare ¢ imprudente,
soprattutto se, a causa di conflitti generazionali, non ¢ ancora stato
ricuperato l'apprezzamento per un determinato stile.

1: Th. & H.Seeger-Miiller, Basel. — 2: Konrad Keller, Frauenield. - 3: Kunstdenkmiiler-In-
venlarisation des Kantons Thurgau (Max Kesselring und Alions Raimann]. - 4: Evang.-
ref. Kirchgemeinde St. Gallen. - 5: Architekturbiiro Felix Schmid (Bruno Ziiger], Rappers-
wil.

Prof. Dr. Albert Knoepfli, Kunsthistoriker und Denkmalpileger, Sulzerhoi 3, 8355 Aadorf



	Abkehr vom und Rückehr zum 19. Jahrhundert : Kirchenrenovation im 19. Jahrhundert : Restaurierung von Kirchen des 19. Jahrhunderts

